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Paffen, bis das Bußgeld kommt? 
Auf der Suche nach dem Rauchverbot in der Neustadt. Der Bericht und die Interviews 
entstanden vor der vorläufigen Lockerung des Nichtraucherschutzgesetzes.
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(sl und ulu) Ulrike Ludy und Sabine Lehmann
– zwei von der Redaktion des Neustadt-Anzei-
gers – haben sich in diesem Sommer aufge-
macht, um gemeinsam herauszufinden, wie es
in den Kneipen der Neustadt mit dem Rauch-
verbot steht. Wir wollten erfahren, wer es gut
findet und wer nicht, wer es am liebsten
abschaffen würde  und wer sich überhaupt nicht
darum schert. Wir haben etwa ein gutes Dut-
zend Speiselokale, Weinstuben und Kneipen
aufgesucht und Wirten, Bedienungspersonal
und manchmal auch Stammgästen immer wie-
der die selben Fragen gestellt. In den Fällen, wo
es uns interessant erschien, haben wir den
Namen der Lokalität genannt und bitten schon
jetzt um Nachsicht, dass wir längst nicht alle
Gaststätten in der Neustadt besuchen konnten.
Lesen Sie, was bei unserer Befragung heraus-
kam. 

Wie viel Prozent Ihrer Gäste 
sind Raucher? 
Hier schwankten natürlich die Zahlen. In Spei-
selokalen waren es etwa 15 bis 25% mit der
Bemerkung „es werden immer weniger“ (Der
Kurfürst) und in der typischen Bierwirtschaft
mit Großleinwand und jeder Menge Fuß-
ballfans waren es 99%.  „Wir Raucher machen
doch erst die Gemütlichkeit!“, sagt hier ein
Stammgast. In den 12 vom „Neustadt-Anzei-
ger“ besuchten Kneipen rauchten im Schnitt 
79% der Gäste. Die meisten, die gern ihr Bier-
chen außer Haus trinken, sind also Raucher und
manch einer von ihnen fürchtet schon den
„rauchfreien“ Winter, wenn man die wohlig
warme Gaststube verlassen muss, um vor der
Tür sein Zigarettchen zu paffen. Die nächste
Frage an die Wirte liegt daher nahe: 

Die alte Feuerwache hat ausgedient
Gerhard Walter-Bornmann über die neue Feuerwache in der Neustadt.

Die Feuerwache II am Barbarossa-Ring (siehe
Bild oben) ist marode und baufällig. Aus
Sicherheitsgründen sind Teile der Feuerwache
baupolizeilich gesperrt. Es ist daher ein
Glücksfall für die Mainzer Neustadt, dass die
Stadtwerke Mainz AG an der Ecke Rheinallee/
Kaiser-Karl-Ring ein Grundstück besitzen, auf
dem Platz wäre, eine neue Feuerwache zu
errichten. Allerdings ist das Grundstück kleiner
und das Gesamtprojekt verbunden mit ver-
schiedenen Handicaps!

Das Gebäude der neuen Feuerwache II wird
kein stadtbildnerischer Glanzpunkt sein. Es
wird ein nüchterner Zweckbau werden. Die
Zufahrt zum Innenhof wird von der Wallau-
straße aus vorgesehen. Die Ausfahrt, zum Bei-
spiel für Einsätze der Feuerwehrfahrzeuge,
wird am Kaiser-Karl-Ring liegen. Da die Be-
rufsfeuerwehr an der Planung beteiligt war, ist
davon auszugehen, dass alle für das Funktio-
nieren einer Feuerwache notwendigen Einrich-
tungen mit eingeplant sind.

Die Freiwillige Feuerwehr der Stadt Mainz
e.V. (FwFM e.V.) wird von der Neubrunnen-
straße (Bild unten) auch an die Rheinallee
umsiedeln. Damit ist eine Aufwertung des
größten Mainzer Stadtteils verbunden. Die
Freiwillige Feuerwehr ist ein straff und perfekt
geführter Verein, der dem Vereinsleben im
Stadtteil Impulse vermitteln kann. Er kann das
Geselligkeitsleben in der Neustadt, zum Bei-
spiel mit der Durchführung des „Tages der
Feuerwehr“ bereichern. Solche Veranstaltun-
gen sind in der Bevölkerung sehr beliebt.

Mit der FwFM e.V. wird auch die Jugend-
feuerwehr der Stadt Mainz ihren Sitz an der

Rheinallee erhalten. Das könnte für Jugend-
liche aus der Neustadt Anreiz sein, sich für die
ehrenamtliche Arbeit der Feuerwehr im Allge-
meinen und besonders für deren Jugendarbeit
zu interessieren. Sie bietet Gelegenheiten an
Ferienfreizeiten teilzunehmen und auch das
Jahr über mit anderen Jugendfeuerwehr-Grup-
pen Kontakte zu pflegen. Natürlich wird auch
der nicht immer freudige Ernst der Arbeit der
Feuerwehr vermittelt werden.

Aus Platzmangel kann kein richtiger
Übungsturm errichtet werden. Daher müssen
auch die Schläuche an anderer Stelle, wahr-
scheinlich im Layenhof, zwischen Finthen und
Wackernheim, getrocknet werden. Das bedeu-
tet einen logistischen Mehraufwand.

Zu bedauern ist auch, dass die Parkmög-
lichkeiten für die Mitglieder der FwFM e.V.
nicht in ausreichender Zahl eingeplant sind.
Wenn die ehrenamtlichen Feuerwehrleute am
Feierabend, nach ihrer Arbeit, z. B. zu einem
spontan angesetzten Übungseinsatz gerufen
werden, dann finden sie keine reservierten
Parkplätze. Das Problem ist noch dramatischer,
wenn Sie zum Einsatz im Ernstfall gerufen
werden. Sie müssen die bewirtschafteten Park-
plätze nutzen. Das kann dazu führen, dass die
fleißigen Kolleginnen und Kollegen des städti-
schen Amtes für Verkehrsüberwachung den
aktiven Feuerwehrleuten teure Knollen an die
Windschutzscheiben ihrer Autos heften. Das
war am Standort Neubrunnenstraße ein uner-
träglicher Konflikt. Man sollte meinen, dass an
einem neuen Standort alles getan wird, damit
die Arbeit der ehrenamtlichen Feuerwehrleute
gefördert und nicht mit von vornherein vorher-
sehbaren Belastungen geplant wird.

Es gibt Fachleute, die sagen, dass dieser
Konflikt durch eine Tiefgarage vermieden wer-
den könnte. Das würde Mehrkosten verursa-
chen. Aber es würde heute billiger sein und eine
Projektplanung mit Nachhaltigkeit darstellen,
als wenn man in zehn oder zwanzig Jahren
gezwungen wäre, eine Tiefgarage nachträglich
zu bauen; wenn das dann überhaupt noch mög-
lich wäre.

Obwohl das Land Rheinland-Pfalz, wie
üblich, die Errichtung der Feuerwache II relativ

großzügig fördern wird, steht dennoch heute
schon fest, dass beim jetzigen Stand der
Planung, eine Finanzierungslücke von ca. acht
Millionen Euro vorhanden ist. Bei dieser
Rechnung ist ein Betrag aus dem Verkauf der
heutigen Feuerwache II am Barbarossa-Ring
mit eingeplant.

Hinzu kommt die Tatsache, dass das Grund-
stück an der Rheinallee nicht der Stadt Mainz,
sondern den Stadtwerken Mainz AG gehört.
Diese werden das Grundstück dann nicht ver-
kaufen können, wenn aufgrund der neuesten
Beschlüsse im Mainzer Stadtrat das Kohle-
kraftwerk auf der Ingelheimer Aue nicht gebaut
werden kann. Denn, sollte der Bau des Kohle-
kraftwerkes scheitern, dann können enorme
Summen an Regressforderungen auf die Stadt-
werke zukommen. Dann werden die Stadt-
werke Grundstücke an Meistbietende verkau-
fen müssen und sich nicht mehr an eine

Infrastrukturplanung der Stadt Mainz halten
können. Die Stadtwerke Mainz AG würde dann
die gesamte Substanz, also auch noch verwert-
bare Grundstücke, in den Veräußerungstopf
einbringen müssen, um die Regressansprüche
befriedigen zu können.

In Mainz wird zurzeit eine Feuerwache II
unter Nachhaltigkeitsgesichtspunkten unvoll-
ständig geplant, die zudem nicht vollständig
finanziert ist und ohne das Grundstück zu besit-
zen, auf welchem dieses Projekt realisiert wer-
den soll. Und es werden Beschlüsse im Stadtrat
gefasst, die Voraussetzungen zerstören, die
sicherstellen würden, dass das betreffende
Grundstück an die Stadt Mainz verkauft wer-
den kann. Schilda ist in Mainz eingezogen.
Entweder rettet der Oberbürgermeister die
Stadt, oder es müssen Gerichtsentscheidungen
herbeigeführt werden.

Gerhard Walter-Bornmann
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(dk) Auch wenn der Himmel meist bedeckt
bleibt, ist der Wettergott an diesem zweiten
Juliwochenende gnädig: es regnet nicht auf
dem Gelände zwischen dem Bruchwegstadion
und der Eissporthalle, so dass die Bewohner
von Hartenberg-Münchfeld ihr Stadtteilfest in
ungetrübter Stimmung genießen können. Mit
von der Partie ist auch der Postsportverein
Mainz, der dort oben sein Vereinsheim mit
Gaststätte betreibt. Kaffee, Kuchen, Grillwürst-
chen – für alles ist gesorgt, während die
Jugendabteilung den Festbesuchern japanische
Kampfkunst präsentiert.

Die Vorarbeit hierfür wird in der Neustadt
geleistet: Günter Kraft, ein erfahrener Kampf-
kunsttrainer des Postsportvereins, trainiert mit
seinem Trainer-Team in sechs Neustädter
Schulturnhallen Kinder und Jugendliche in
Judo, Ju-Jutsu, Aikido, Karate und Kyudo. Nur
für einige wenige Angebote – wie Kinder-
tanzen, Kinderturnen und Sportkegeln – laufen
die Neustädter Kids den Berg hoch zum Eis-
stadion, wo dem Verein unter anderem ein eige-
ner Gymnastiksaal und eine Bundeskegelbahn
zur Verfügung steht. Sie trainieren ein- bis
mehrmals wöchentlich, nehmen aber nur gele-
gentlich an Wettkämpfen teil. So bleibt am
Wochenende noch Zeit für andere Hobbys und
Aktivitäten. 

180 Mitglieder unter 18 Jahren zählt der
Verein, und die sind nicht nur sportlich sehr
aktiv. Gemeinsam mit ihrem Jugendleiter 
Oliver Brettschneider organisieren die sechs 
jugendlichen Mitglieder des Jugendrates selbst-
ständig attraktive Freizeitangebote für ihre
Altersgenossen. Eine Sommerfreizeit am 
Bodensee, eine Kanufahrt auf der Lahn, ein
Discoabend, eine Filmnacht, ein Tag im
Erlebnisschwimmbad – der Vorstand unter-
stützt großzügig Geselligkeit und Tatendrang
des Vereinsnachwuchses.

Diese Kombination aus regelmäßigem
Breitensporttraining und Freizeitaktivitäten
schreibt der PSV auch im Erwachsenenbereich
groß. Sportlich voll im Gesundheitstrend – mit

Nordic Walking, Wirbelsäulengymnastik, Fit-
nesstraining, Wandertouren –, organisiert der
Verein jedes Jahr eine Fastnachtssitzung, darü-
ber hinaus gab es am 9. August ein Sommer-
nachtsfest. Zurzeit nehmen die Sportkegel-
gruppen sowie die Tischtennisabteilung
regelmäßig an Wettkämpfen teil. Und da lassen
es einige Sportler ordentlich krachen: Mario
Beraldo holte 2008 den Deutschen Meistertitel
im Sportkegeln, was wiederum 14 Jugendliche
dazu veranlasste, eine eigene Jugend-Sport-
kegelgruppe zu gründen. 

Gesellschaftliche Moden, sportliche Erfol-
ge, engagierte Mitglieder mit Herz – von all
dem lebt der PSV seit seiner Gründung im
Jahre 1927. „Die ganze Arbeit in so einem
Verein steht und fällt mit guten Übungsleitern,
die sich langfristig im Verein einsetzen,“ sagt
Reinhard Dautenheimer, der Geschäftsführer,
„und da haben wir zum Beispiel in der
Jugendarbeit, in der Tanzabteilung und für
unsere Wirbelsäulengymnastikkurse wirklich
einsatzfreudige Leute.“ Die Mitgliederzahl
liegt im Moment bei ca. 780, denn mit den
Erfolgen vom 1. FSV Mainz 05 verlor der PSV
nach und nach die komplette Fußballjugend an
den großen Nachbarn.

Interessierte können den Postsportverein
auf vielfältige Weise kennen lernen. Einige
Veranstaltungen, wie z. B. der Tanztee, sind
auch für Nicht-Mitglieder offen. Wer mag,
kann bestimmte, zeitlich begrenzte Kurse
buchen, ohne gleich langfristig Mitglied zu
werden, oder aber man schaut ein paar Mal
beim regulären Training vorbei, wenn man mit
einer längerfristigen Mitgliedschaft liebäugelt.
Der Monatsbeitrag beträgt 8 Euro (für Erwach-
sene) bzw. 6 Euro (für Kinder).

Mehr Informationen: 
Geschäftsstelle PSV, Reinhard Dautenheimer, 
Dr.-Martin-Luther-King-Weg 17, 
Telefon 234545, postsvmainz@t-online.de
oder unter www.postsvmainz.de

Sport soll Laune machen!
Der Postsportverein Mainz e.V.

Rita Friedrich: „Wenn das Rauchverbot wirklich 
für alle durchkäme, könnte ich meine Kneipe
schließen!“

Adi Heder vor der noch provisorischen Tür zum
Raucherzimmer.

Darf man in Ihren Räumen 
rauchen? 
Hier sagten 70% der Kneipenwirte „ja“, ob-
wohl einige zugaben, dass sie das eigentlich gar
nicht gestatten dürften. Erlaubt ist das Rauchen
nämlich nur dann, wenn dafür ein abgeschlos-
sener Raum zur Verfügung steht. Wenn eine
Kneipe nur einen einzigen Raum hat (und das
ist in der Neustadt sehr oft der Fall!), ist das
Rauchen gesetzlich nur dann gestattet, wenn
der Eigentümer (evtl. mit seiner Ehefrau) das
Lokal selbst führt und niemand sonst bedient.
Der Grund: angestellte Kellner/innen sollen
nicht durch Passivrauchen geschädigt werden.
Diese Sondererlaubnis ist aber nur vorläufig
vom Rheinland-pfälzischen Verfassungsge-
richtshof erteilt worden. In einem Hauptver-
fahren vor diesem Gericht soll nämlich noch
geklärt werden, ob das Rauchverbot wirklich
die Existenz solcher inhabergeführten Ein-
Raum-Gaststättten gefährdet. 

Die Besitzer solcher Lokale hatten nämlich
vor dem Verfassungsgerichtshof deswegen ge-
klagt. Immer mehr Gäste würden weg bleiben,
hieß es sinngemäß in der Klageschrift – und
neue kämen nicht dazu. Genau diesen Punkt
wollten wir nachprüfen und stellten die Frage:

Haben Sie durch das Rauchverbot
Gäste verloren – und wenn ja wie
viele in %?
Hier waren die Antworten ziemlich eindeutig.
Auch wenn nicht alle Wirte gleich einen Pro-
zentsatz angeben wollten, erwähnten die meis-
ten, dass nun die Geschäfte schlechter gingen.
Vergleichsweise gering ist der Gästeverlust in
Speiselokalen wie der „Droschkenstube“ oder
dem „Kurfürst“. In beiden Restaurants besteht
zudem auch die Möglichkeit, im Freien zu sit-
zen, so dass sich das Problem des Nichtrau-
chens gar nicht erst stellt. 

Andere Lokale, wie zum Beispiel das
„Bavaria“ schätzen, dass etwa 60 bis 70% ihrer
rauchenden Gäste nun nicht mehr kommen.
Und Wirtin Rita Friedrich von der Gaststätte
„Ritas Treff“ in der Leibnitzstraße berichtet
von 50% Einbuße bei ihrem früheren Arbeit-
geber. Heute ist die blonde Rita Alleinwirtin,
also ohne Bedienung und darf in ihrem „Treff“
ohnehin das Rauchen erlauben. Nur sobald sie
eine Bedienung einstellen würde, sähe das
anders aus. Für Rita ist das „Blödsinn! Man
will das Bedienungspersonal vor dem Qualm
schützen, dabei raucht es doch selbst!!“

Adi Heder, der Wirt vom „Heiligen Aal“ am
Kaiser-Wilhelm Ring 74 hat das Problem für
sich gelöst: Er hat eine noch provisorische Tür
zu einem zweiten Gastraum angebracht, in dem
seine Gäste nun auch im Winter rauchen kön-
nen. An der Wand gibt es ein riesiges Foto von
Adi in jüngeren Jahren mit dicker Zigarre. Das
Bild ist ein Gag, denn Adi ist selbst Nicht-
raucher, dennoch weiß er um die Nöte seiner
rauchenden Gäste (ca. 60%). „Jetzt im Som-
mer“, sagt Adi Heder, „haben wir ja auch unse-
ren Garten, wo die Leute rauchen können und
es keinen stört.“

Lieber Bußgeld statt weniger Gäste! 
Es gibt aber auch Kneipen, die sich einfach
über das Rauchverbot hinwegsetzen und es dar-
auf ankommen lassen, dass das Ordnungsamt

kommt und Bußgeld erhebt. Meist sind es
Berufskollegen, die ihre Konkurrenzlokale, in
denen noch widerrechtlich geraucht wird, ans
Ordnungsamt „verpetzen“. Und dann wird es
teuer. In Rheinland-Pfalz wird von den Wirten,
die das Rauchen widerrechtlich gestatten, bis
zu 1000,– Euro kassiert. Aber auch der rau-
chende Gast muss blechen, bis zu 500,– Euro
kann das kosten.  „Und das ist vergleichsweise
noch bil-lig“, verrät mir ein Stammgast von der
anderen Rheinseite im „Krokodil“: „Bei uns in
Hessen müssen die Gäste über 800,– Euro fürs
Rauchen zahlen und die Wirte, die es gestatten ,
über 2000,– Euro, wenn das Ordnungsamt sie
erwischt. 

Würden Sie das Nichtraucher-
schutzgesetz wieder abschaffen,
wenn Sie es könnten?
Da waren die Meinungen etwas geteilt, aber die
meisten haben doch „Ja“ gesagt. Das Rauch-
verbot, so die einhellige Meinung, ist für Gast-
wirte „totaler Blödsinn“, „eine Bevormun-
dung“, „typisch deutsch“. So und ähnlich
lauteten die Urteile. „Es schützt vielleicht die
Gäste, aber ich will gar nicht geschützt werden,
wenn ich in mei Eckkneipche nich mehr roche
kann, dann bin ich hier weg“, sagt ein Mann an
der Theke – und zündete sich gleich wieder
eine an. Und die Bedienung schenkt ihm nach
und raucht noch eine mit!

Aber eine Frage sollte man ganz zum
Schluss den Wirten doch noch stellen:

Haben sie durch das Rauchverbot
nicht auch Gäste gewonnen?
Einhellige Antwort: Nein, eher nicht. Wir von
der Redaktion finden das schade und würden
uns freuen, wenn aus irgendeiner Kneipe der
Neustadt, die wir nicht besucht haben, mal eine
Rückmeldung käme, wie schön es sei, dass man
nun dort nicht mehr in verqualmter Luft sitzen
müsse. In unserer nächsten Ausgabe würden
wir gerne Ihre Meinung dazu veröffentlichen!

Fortsetzung von Seite 1
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Im tiefsten Kummer nicht allein sein...
Der Verein Trauerwege e.V.

(dk) ... das wünscht sich wohl jeder von uns.
Ganz besonders für den Fall, dass ein naher
Angehöriger stirbt. Passiert das dann tatsäch-
lich, sind hilfreiche Gesprächspartner manch-
mal rar. Trauerwege e.V. unterstützt Menschen
in solchen Verlustsituationen. Der Tod fordert
uns heraus wie kaum ein anderes Ereignis, und
das ist ein wirklich spannendes Gesprächs-
thema. Wenn man es hören will. 

Es ist ein heißer Sommernachmittag, als ich
das kleine, liebevoll eingerichtete Trauercafé
im Neustadtzentrum besuche. Kaffee gibt es
deshalb heute nicht so viel, und die Besu-
cherinnen halten sich um so mehr an gekühltes
Wasser, Apfelsaft und Plätzchen. Vier Frauen
sind gekommen, die durch den Tod einen
geliebten Menschen verloren haben. Außerdem
sitzt Petra Theumer, die Beraterin des Vereins
Trauerwege e.V., der das Trauercafé betreibt,
mit in der Runde. Wir unterhalten uns über Tod
und Trauer, wie sie einen Menschen verändern
und wie die Gesellschaft mit trauernden
Menschen umgeht. Alle Anwesenden sind
überrascht und erfreut, dass das überhaupt
jemanden interessiert, und schon sind wir mit-
ten im Thema.

Achterbahn der Gefühle wirkt
bedrohlich
„Menschen leben miteinander verbunden wie
in einem Mobile,“ sagt Frau Theumer, „und
wenn man ein Mobile-Teil abschneidet, weil es
gestorben ist, fällt das restliche Mobile in sich
zusammen.“ Schock, Wut, Verzweiflung, un-
endliche Traurigkeit, Apathie, Erschöpfung –
die zurückbleibenden Angehörigen durchleben
ein heftiges Gefühlschaos, und nicht selten
gerät das ganze Leben zunächst einmal aus den
Fugen. Der oder die Verstorbene hinterlässt
auch ganz praktisch eine Lücke, was vielleicht
eine Firmenauflösung, Erbschaftsstreitigkeiten,
einen Umzug, Haushaltsauflösungen, Renten-
angelegenheiten, Geldprobleme, Betreuungs-
probleme für hinterbliebene Kinder oder die
Notwendigkeit einer neuen Arbeitsstelle zur
Folge haben kann. Wenn dann Freunde oder
Familienangehörige zu Besuch kommen, trös-
ten oder praktische Hilfe anbieten, ist das Gold
wert. Doch die Frauen im Trauercafé berichten
auch von gegenteiligen Erfahrungen. Da selek-
tiert so mancher Arzt seine todgeweihten
Patienten nach Kostengesichtspunkten, ein
Bestatter konzentriert sich hauptsächlich auf
die organisatorische „Abwicklung“ eines To-
desfalles, man ignoriert die Wünsche der
Angehörigen, und gedankenlos wird so getan,
als störe der Tod nur geringfügig die alltägliche
Routine. Diese Gefühlsblindheit verletzt die
Hinterbliebenen tief. Selbst Pfarrer und andere
Trauerberater sind nicht davor gefeit. „Gerade
Menschen, die beruflich häufig mit dem Tod
konfrontiert werden, laufen Gefahr, sich aus
Angst, Überforderung oder Bequemlichkeit vor
dem bedrohlichen Gefühlchaos der Angehö-
rigen zurückzuziehen,“ warnt Petra Theumer.
„Dem ist eigentlich nur durch engen Austausch

mit Kollegen und Supervision entgegenzuwir-
ken.“ Familie und Freunde tappen leicht in die-
selbe Falle, „um den Trauernden nicht zu stö-
ren“. So kommt für die Betroffenen zu ihrer
eigentlichen Trauer noch die Erfahrung, dass
andere Menschen sich vor ihnen zurückziehen.

Beerdigung als Chance für erstes
Krisenmanagement
Die kirchliche Beerdigung ist traditionell das
Ritual, das den Toten, seine Hinterbliebenen
sowie die anderen Gläubigen, seine Nachbarn,
Arbeitskollegen, Freunde usw. (wieder) zusam-
menführen soll. Sowohl die evangelische als
auch die katholische Kirche pflegen bis heute
einen umfangreichen Schatz an Bräuchen rund
um die Bestattung. Jedes Kirchenmitglied hat
Anspruch auf eine christliche Beerdigungsfeier
in seiner Gemeinde, sowohl Erd- als auch
Feuerbestattung sind akzeptiert. Wer möchte,
kann sich jederzeit für seelsorgerische Ge-
spräche zur Verarbeitung seiner Trauer an einen
Pfarrer oder speziell ausgebildete kirchliche
Trauerseelsorger wenden.

Mit dem schwindenden Einfluss der Kir-
chen auf das soziale Leben verlieren die tradi-
tionellen christlichen Rituale seit Jahrzehnten
an Kraft für viele Menschen. Wer keine religiö-
se Erziehung erhalten oder sich vom Glauben
abgewandt hat, kann sich nicht unbedingt mit
christlichen Symbolen identifizieren oder gar
mit ihrer Hilfe eine tiefe persönliche Krise
überwinden. Auch Menschen ohne Glaubens-
bekenntnis oder Andersgläubige, die in ihrer
Glaubensgemeinschaft nicht das passende
Angebot finden, stehen vor diesem Problem. 

Längst organisieren Bestatter nicht mehr
nur die Beerdigung, sondern begleiten auch –
zumindest anfänglich – die Angehörigen des
Toten und vermitteln auf Wunsch beispiels-
weise freiberuflich tätige Trauerredner, die
nicht-religiöse Beerdigungen vorbereiten und
durchführen. Doch innovative Bestattungs-
unternehmen wollen noch mehr bieten. Sie
begreifen die Beerdigung als Beginn der
Trauerbewältigung und sehen es als ihre
Hauptaufgabe, mit den Betroffenen ganz per-
sönliche Elemente einer Beerdigung zu entwik-
keln. Die Rituale sollen möglichst genau zum
Trauernden und zum Toten passen, sodass sie
ihre heilende Wirkung voll entfalten können.

Trauern mit oder ohne Gott?
Ob religiös vorgegebene, selbst entwickelte
oder beide Ritualformen einem Trauernden gut
tun, hängt stark von seiner allgemeinen Hal-
tung zur Religion ab, aber auch davon, ob der
Trauerfall selbst ihn im Glauben stärkt oder
schwächt. Trauerwege e.V. ist ein bewusst
nicht-konfessionelles Angebot, und zwar nicht,
um letzte Fragen auszugrenzen, sondern um
Trauernden die Freiheit zu lassen, selbst zu ent-
scheiden, ob, wann und in welchem Maße sie
sich mit moralischen Positionen der Kirche und
ihrem Verhältnis zu Gott auseinandersetzen. Im
Trauercafé treffe ich deshalb auch gläubige
Frauen, die dort die weltanschauliche Offenheit
schätzen. 

Trauer braucht Zeit
Trauern ist ausgesprochen unmodern. Erwach-
sene sollten ihre Gefühle „im Griff“ haben und
anderen nicht ihre totale Erschütterung zumu-
ten. Spätestens einige Wochen oder Monate
nach der Beerdigung erwarten Nicht-Betrof-
fene von Hinterbliebenen meist wieder die
volle Funktionsfähigkeit am Arbeitsplatz und
im Alltag. Wie wenig dies dem tatsächlichen
und völlig normalen Trauerprozess gerecht
wird, machen die Schilderungen der betroffe-
nen Frauen im Trauercafé deutlich. Mehrere
von ihnen berichten, ihnen werde beispiels-
weise ständig empfohlen, sich einen neuen
Ehemann als Ersatz für den verstorbenen zu
suchen, dann werde die Trauer schon aufhören.
„Die Menschen, die zu uns in die Beratung
kommen, meinen häufig, sie seien psychisch
auffällig, wenn sie solchen Erwartungen nicht
gerecht werden können,“ meint Petra Theumer,
„aber bei uns erfahren sie, dass die Erwar-
tungen falsch sind, nicht die Trauerreaktion.“
Die Betroffenen tragen oft über Jahre hinweg
schwer an ihrem Schicksal, bis sie den Verlust
des Partners, des Kindes etc. verarbeitet haben.
„Bei mir war es nicht so, dass eines Tages der
Schmerz einfach weg war,“ erläutert eine Café-
Besucherin, „sondern die Löcher, in die ich
gefallen bin, sind mit der Zeit immer weniger
tief geworden. Der Schmerz um mein totes
Kind wird immer gelegentlich auftauchen, aber
ich fange mich einfach viel schneller als frü-
her.“ 

Den Verlust ins Leben integrieren
Damit ist die Philosophie von Trauerwege e.V.
im Prinzip umschrieben: Der Verein möchte
Trauernde darin bestärken, ihren Verlusten im
Leben einen (flexiblen) Raum zu geben und
sich nicht der Illusion hinzugeben, man könne
diese irgendwann „als erledigt abheften“. 1991
gründete Petra Hugo mit Gleichgesinnten den
ausschließlich ehrenamtlich getragenen Verein
und übergab die Geschäfte nach einigen Jahren
an Petra Theumer. Frau Hugo ist seit 1989 in
der Aus- und Fortbildung von Fachkräften in
der Trauerarbeit sowie in der Beratung von
Bestattungsunternehmen tätig, Petra Theumer
ist ebenfalls ausgebildete Trauerbegleiterin. Sie
bietet einmal im Monat eine offene Gesprächs-
runde („Trauercafé“) an, eine Gesprächsgruppe
mit festem Teilnehmerkreis trifft sich neun
Monate lang regelmäßig zu intensiverem Aus-
tausch. Einzelberatungstermine können mon-
tags zwischen 9 und 12 Uhr unter Tel. 23 11 00
vereinbart werden.

11 Fragen – 11 Antworten

Wo sind Sie geboren?
In Grafenwiesen, im Bayerischen Wald, 
und zwar am 11.11.

Was hat Sie in die Neustadt geführt?
Mein Mann, er hat damals hier in Mainz 
gearbeitet und ich bin ihm nachgefolgt.

Was gefällt Ihnen in diesem Stadtteil
besonders?
Die Menschen, die hier leben.

Welches ist Ihr Lieblingsort in der
Neustadt?
Der Frauenlobplatz. Da gibt es den schönen
Blumenladen und da ist die Post.

Sie bekommen plötzlich 1 Million Euro
und sollen das Geld zweckgebunden
für die Neustadt ausgeben. Was würden
Sie tun?
Ja, wenn ich es schon für die Neustadt aus-
geben muss und nicht für mich behalten kann,
dann würde ich es den armen Menschen hier im
Stadtteil geben, die brauchen es am nötigsten.

Mit wem möchten Sie für einen Tag 
einmal die Rolle tauschen?
Mit einer begüterten Hausfrau, die ein
Dienstmädchen hat.

Welcher/s Film/Buch hat Sie am 
meisten beeindruckt?
Romy Schneider mit ihren Sissy-Filmen.

Welche Hobbys haben Sie?
Natürlich meinen Laden, aber dann rate ich
auch gerne Kreuzworträtsel.

Worüber freuen Sie sich?
Wenn ich mal viel verkaufe.

Worüber ärgern Sie sich?
Über die Leute, die bei kleinsten Preisen auch
noch mit mir handeln wollen.

Was ist Ihr größter Wunsch?
Ich möchte mal im Lotto gewinnen.
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In dieser Rubrik stellen wir Ihnen Menschen
unseres Viertels vor. Bekannte und unbe-
kannte Neustädter/innen geben uns mit
Ihren Antworten einen kleinen Einblick in ihr
Leben.

Diesmal haben wir Maria Hambach (68)
getroffen. Sie kam vor 45 Jahren in die Neu-
stadt und viele von uns werden sie kennen –
oder wenigstens ihr Schild auf der Kurfürs-
tenstraße „Maria's Secondhandladen im Hin-
terhof“. Wer mehr über ihr Geschäft erfahren
möchte, kann auf Seite 5 nachlesen.

S VE N   H A N S E N             RE CH T S ANWALT

• Mietrecht &
Wohnungseigentumsrecht

• Versicherungsrecht
• Erb- & Familienrecht
• Verkehrsrecht
• Allg. Zivilrecht

Kaiserstrasse 43 •  55116 Mainz
Fon 06131.6278886 • www.RAE-HANSEN.de • info@rae-hansen.de
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Gesehen auf dem Mainzer Hauptfriedhof
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„Soziale Stadt“

Walter Smets,
1938 in Mainz
geboren, heute
Rentner 
(in Neben-
beschäftigung
noch tätig bei 
der Mainzer
Domaufsicht) 

Was verbindet Sie persönlich mit 
unserem Stadtteil?
Als Meenzer Bub kenne ich ganz bewusst die
„Meenzer Neistadt“ bereits, als man nach dem
27. Februar 1945 vom heutigen Standpunkt der
Glaswerke Schott eine brennende Stadt sah,
und später von der Haltestelle Lessingstraße bis
auf den Dom gucken konnte, ohne rechts und
links eine Mauer, die höher war als ein halbes
Stockwerk. Groß geworden bin ich in Mom-
bach. Seit 1957 wohnte ich in der Rheinallee.
Das Haus habe ich wieder aus den Trümmern
mit aufgebaut.

Dort habe ich auch meine Familie gegrün-
det. Die Familie ist dann berufsbedingt 1974
nach Klein-Winternheim umgesiedelt. Nach
dem Tode meiner Frau Christel kam ich im
November 2000 wieder in die Mainzer
Neustadt  auf den Feldbergplatz – meine alte
Umgebung – zurück.

Wo sehen Sie die Stärken der Neustadt? 
Die Stärken der Neustadt bestehen im Bereich
der so genannten Wohnstadt. Bei der Einwoh-
nergröße von Mainz wird sich weiterhin der
Haupt-Geschäftsbereich im alten Stadtzentrum
zwischen Kaiserstraße und Augustinergasse
abspielen. 

Es werden sich also keine großen Mode-
Schuh- und sonstige Einzelhandelsgeschäfte
ansiedeln. Kleine Einzelhändler, Bäcker und
Metzger sind längst verdrängt und von Super-
märkten, Bäckerei-Filialen und Drogerie-
Märkten abgelöst. Es existieren noch Apo-
theken und Frisöre. Die vor 50 Jahren noch
weit verbreitete Mischung von Einzelhandels-
geschäften ist verschwunden. Sie spiegelt sich
wider in etwa noch auf dem Donnerstag-Markt
auf dem Frauenlobplatz und wenigen Einzel-
händlern.

Welche Ziele Ihrer zukünftigen Arbeit
sehen Sie als Mitglied des Neustadt-
rates?
Als Mitglied des Neustadtrates möchte ich
meine Lebenserfahrung gegen überzogene
Anträge aller Seiten einbringen. Besonders
möchte ich mich dafür einsetzen, die vorhan-
denen Fördermitteln für Kinderspielplätze und
Möglichkeiten für Senioren zu erschließen. 

Für neu zugezogene Mitbürger in Mainz:
Ich habe seit über 50 Jahre das wichtigste
Mainzer Ereignis, den Rosenmontagszug,
selbst nicht gesehen. Der Grund: ich bin über
50 Jahre im Zug mitgeritten.

Gürcan Horoz,
1968 in der
Türkei geboren,
Schlosser und
Betriebsrat, seit
17 Jahren
Mainzer, zwei
Kinder 

Was verbindet Sie persönlich mit 
unserem Stadtteil?
Als ich 1991 hierher zog, habe ich die Mainzer
als sehr freundlich und nett erlebt. Auch haben
ich und meine Frau hier unsere Tochter und
unseren Sohn bekommen. Was mich also per-
sönlich mit der Stadt verbindet, ist wirklich
ganz privater Natur. Auch habe ich positive
Erinnerungen an die Zeit als ich Trainer einer
Fußballmannschaft der F-Jugend war. In den
zwei Jahren in denen ich mit den Kindern
arbeitete, ist nur ein Spiel verloren gegangen!
Eine Zeit, die sehr viel Spaß und Freude ge-
macht hat. An der Neustadt gefällt mir insbe-
sondere, dass hier viele Menschen aus ver-
schiedensten Ländern friedlich und aktiv
zusammenleben. Die Neustadt ist ein lebendi-
ges, buntes, tolerantes und vielfältiges Viertel.
Ein Stadtteil der mir sehr entspricht und mir
Raum für meine persönliche Entwicklung und
mein Engagement gibt. 

Wo sehen Sie die Stärken der Neustadt? 
Mainz hat eine lange Tradition als „Arbeiter-
stadt“. Die Neustadt empfinde ich als Brenn-
punkt, in dem Mainz seine Stärken bündelt. Ich
finde, dass gerade hier Aufbruch, ein produk-
tives Miteinander und Zuversicht gelebt wird.
Die Neustadt hat für mich viel Potenzial. Wobei
für mich natürlich auch eines klar ist: Es gibt
noch viel zu tun.

Welche Ziele Ihrer zukünftigen Arbeit
sehen Sie als Mitglied des Neustadt-
rates?
Als Mitglied des Neustadtrates bin ich in der
Arbeitsgemeinschaft „Religiöse Gruppen“
aktiv. Dort finden sich viele Glaubensrichtun-
gen. Allen gemein ist ein gleichberechtigtes
Interesse für einander. Toleranz und Respekt
bilden die Basis hierfür. Ich möchte einen Bei-
trag hierfür leisten. Wichtig ist für mich insbe-
sondere unseren Kindern dies mit auf ihren
Weg zu geben. Nur Toleranz und Respekt kön-
nen die Grundlage für ein noch engeres, blei-
bend friedvolles Zusammenleben sein.

Der NeustadtRat 
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(kg) Bei der Stadteilkonferenz am 15. Februar 2008 wurden die Mitglieder des
NeustadtRates bestätigt bzw. neu benannt. Von den zehn neuen Mitgliedern wollen sich
in dieser Ausgabe Walter Smets für den Bereich der Senioren und Gürcan Horoz für den
Bereich Religiöse Gruppen persönlich bei Ihnen vorstellen. 
In der folgenden Dezember-Ausgabe des Neustadt-Anzeigers werden wir diese „Reihe“
mit der Vorstellung von Gerlinde Busch (Behinderte Menschen), Birgit Bauer (Schule),
Frank Meisner (Soziale Einrichtungen) und Haydar Demirbas (Migranten) abschließen.

Die Neue im
Quartiermanagement 
(ab) Am 1. August hat Quartiermanager Bernd
Quick Verstärkung bekommen. Silke Maurer
ist „die Neue“, 32 Jahre alt, in Mainz geboren
und „seit Ewigkeiten“, wie sie sagt, in der
Neustadt. Nach dem Studium hat die diplo-
mierte Sozialpädagogin im Neustadtzentrum in
der Jugendarbeit begonnen. Seit März 2007 ist
sie Leiterin des Kinder-, Jugend- und Kul-
turzentrums, wie das Neustadtzentrum genau
heißt.

Ihre Arbeit als Quartiermanagerin sieht sie
als Fortsetzung und Erweiterung ihrer bisheri-
gen Tätigkeit. „Ich gehe einen Schritt weiter,
bleibe aber in der Neustadt. Nun kann ich für
alle Bürgerinnen und Bürger da sein.“

Das Projekt „Soziale Stadt“ ist ihr durchaus
vertraut. In ihrer früheren Stelle gab es zahlrei-
che Berührungspunkte: die letzte Stadtteilkon-
ferenz z. B. oder das Vorhaben „Barrierefrei-
heit“, das dort vor knapp einem Jahr umgesetzt
wurde. „Ich kenne die Herausforderungen, die
auf mich zukommen und ich freue mich auf
meine neuen Aufgaben. Ich will viel aus dem
Büro raus, an AGs und Versammlungen teil-
nehmen, damit die Menschen mich kennenler-
nen und ich sie.“ Quartiermanager/in, das
bedeutet für sie, zwischen unterschiedlichen
Bereichen und Gruppen zu vermitteln. Und die
Möglichkeit finden, dass Einzelziele zu

gemeinsamen Zielen werden können. Die Neu-
gestaltung des Gartenfeldplatzes und des
Sömmerringplatzes sind die nächstliegenden
Projekte, in die sie einsteigt.

„Zu zweit geht's besser und bürgernäher“,
freut sich Bernd Quick. „Die letzten Monate
allein waren hart. Ich musste Prioritäten setzen.
Verwaltungsangelegenheiten können nicht lie-
gen bleiben. Aber unsere Arbeit ist vor Ort, bei
den Menschen. Ab jetzt können wir wieder
Präsenz zeigen, Vereine und Schulen besuchen
und schauen, wo der Schuh drückt.“ 

Ab Herbst wollen die beiden Quartier-
manager verstärkt im Bildungsbereich der Neu-
stadt aktiv werden. Gemeinsam mit allen
Akteuren soll versucht werden, die Kommuni-
kation zwischen Kindertagesstätten, Schulen,
der Jugendarbeit und den freien Bildungs-
trägern zu verbessern und die Einrichtungen
besser zu vernetzen.

„Ich bin gespannt auf die Menschen, mit
denen ich zu tun haben werde“, erklärt Silke
Maurer mit strahlendem Lächeln. „Wir werden
für die Neustädterinnen und Neustädter nun
wieder regelmäßig Sprechstunden im Stadtteil-
büro anbieten, vermehrt zu Straßenfesten und
Bürgerveranstaltungen kommen. Sprechen Sie
uns an. Sagen Sie uns, was Sie von uns erwar-
ten. Wir sind für Sie da!“ 

Bernd Quick und Silke Maurer: Immer für die Neustadt im Einsatz

Im Herbst ist 
Wein-Lese-Zeit
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Die Schulstraße
Von der Boppstraße bis zur Rheinallee
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Rechtsanwalt Hansen zu den Rechten Körperbehinderter

Unfall, Behinderung – und dann? 
Durch einen schweren Unfall mit bleibenden
Schäden verändert sich das Leben des Betrof-
fenen. Die körperlichen Beeinträchtigungen
beeinflussen nicht nur den Tagesablauf, die
Routine am Arbeitsplatz und die Freizeit des
Betroffenen, sondern auch das Leben der
Angehörigen. Neben der körperlichen und
emotionalen Belastung gilt es im Alltag, die
finanziellen Konsequenzen einer Körperbe-
hinderung zu meistern. Rechtlich verändert
sich mit einer Behinderung vieles und dies
nicht erst seit dem Allgemeinen Gleichbehand-
lungsgesetz (AGG) aus dem Jahre 2006. In vie-
len Rechtsgebieten finden sich bereits spezielle
Vorschriften für Menschen mit Schwerbehin-
derteneigenschaft. So gibt es arbeitsrechtliche
Vorschriften, beispielsweise zum Zusatzurlaub
und zu Arbeitsassistenz, ergänzt durch das
erwähnte Antidiskriminierungsgesetz. Die
mietrechtliche Vorschrift des §§ 554a BGB gibt
Behinderten das Recht, die Wohnung behinder-
tengerecht auf eigene Kosten umbauen zu dür-
fen (Barrierefreiheit), wenn nicht das Interesse
des Vermieters überwiegt. Dabei sind auch die
Interessen anderer Mieter desselben Gebäudes
zu berücksichtigen. Der Anspruch des behin-
derten Mieters ist allerdings mit der Verpflich-
tung verbunden, die baulichen Veränderungen
beim Auszug auf eigene Kosten wieder rück-
gängig zu machen. Der Vermieter kann seine
Zustimmung zum Umbau von der Erbringung
einer zusätzlichen Kaution abhängig machen.

Behindertengerechte Mietwohnung 
Ist die Behinderung durch einen Unfall entstan-
den, kommen zusätzlich Ansprüche auf Rente
und Schmerzensgeld in Betracht und es laufen
Ausschlussfristen für deren Geltendmachung.
Krankenkassen, gesetzliche Unfallversicherun-
gen und Sozialdienste sind die ersten Ansprech-
partner bei Fragen zur medizinischen Rehabili-
tation und finanziellen Förderung. Dort kann
man beispielsweise in Erfahrung bringen, ob
und wie viel Zuschuss z. B. zum Umbau einer
Dusche oder zur Umrüstung eines PKW
gewährt werden kann. Ebenso wichtig zu wis-
sen ist, dass eine Schwerbehinderteneigen-
schaft nur auf Antrag festgestellt wird und der
Weg dahin regelmäßig langwierig ist. Dass die
medizinischen Dienste der Krankenkassen ein
Interesse daran zu haben scheinen, keinen
Pflegebedarf oder aber die niedrigstmögliche
Stufe festzustellen, liegt wohl an den finanziel-
len Umständen. Einen hilfreichen Einstieg bie-
tet das Rechtshandbuch für behinderte Men-
schen und ihre Angehörigen. Es wird vom
Dachverband der Selbsthilfeverbände zum
Versandkostenpreis von 4,80 Euro herausgege-
ben und ist zu beziehen über die 
BAG Selbsthilfe e.V., Broschürenversand,
Kirchfeldstraße 149, 40215 Düsseldorf
Tel. 02 11/3 10 06 41
Weitere Informationen finden sich 
im Internetauftritt der Verbands auf 
www.bag-selbsthilfe.de 

Und wieder ein historischer Bericht aus der Neustadt. Die Postkarte stammt 
dieses Mal nicht aus der Sammlung Wiesenberger, sondern aus dem Fundus eines
Hauseigentümers in der abgebildeten Straße.

(rk) Nicht von ungefähr kam der Name
Schulstraße. Waren doch von jeher dort Schu-
len. Heute finden wir dort die Grundschule
Leibnizschule, die Hauptschule Schillerschule
sowie das Frauenlob- und das Rhabanus-
Maurus-Gymnasium. Neustadt-Kenner werden
spätestens jetzt wissen, dass diese Straße heute
Adam-Karrillon-Straße heißt. So benannt nach
dem hessischen Mediziner und Heimatdichter,
anlässlich dessen 80sten Geburtstags im Mai
1933.

Richten Sie Ihren Blick auf das Haus
Nummer 4 (Pfeil).Es wurde 1883 mit dazuge-
hörigem Hinterhaus für die Weinkellerei Penn-

rich errichtet. Im Krieg zerstört, wurde es
Anfang der 50er Jahre wieder aufgebaut
(Vorderhaus) bzw. umgebaut (Hinterhaus).
Vom Vorderhaus wurde allerdings nur das
Erdgeschoss zu Wohnzwecken errichtet. Von
hieraus wurde über viele Jahre das Leben in der
Neustadt mitbestimmt, war es doch das
Domizil der Hebamme Änne Pennrich, die so
manchem Neustädter auf die Welt geholfen hat.

In den Jahren 2003/2004 wurde, unter Ein-
beziehung brauchbarer alter Bausubstanz, ein
neues Gebäude aufgebaut. Wie es heute aus-
sieht, können Sie sich auf Seite 7 anschauen.

L E S E R F O TO  G E W I N N S P I E L
Liebe Neustädterinnen und Neustädter,

im letzten Neustadt-Anzeiger haben wir 
Sie zu einem Fotowettbewerb aufgerufen:
Schicken Sie uns Ihre ganz eigenen
Impressionen von der Fußball-EM 2008. Das
Foto von Nic Tappe mit dem Titel „kleinstes
Public Viewing“ hat die Redaktion überzeugt.
Tappe: „Förmlich auf den letzten Drücker, kurz
vor der Partie Deutschland-Türkei, ist mir in 
der Frauenlobstraße der Schnappschuss des
kleinsten Publik Viewing der Neustadt gelungen.
Der Wirt des Hafenecks in der Frauenlobstraße/
Hafenstraße hat für alle Raucher einen Fern-
seher ins Fenster gestellt, damit diese beim
Rauchen draußen weiter schauen können.
Ergebnis: Das kleinste Public Viewing von
Mainz.“

Wir gratulieren Herrn Nic Tappe ganz herzlich
zu seinem Gewinn:

Eine Übernachtung mit Frühstück im
Doppelzimmer im Hotel Moguntia 

(sl) Die Bitte zu Bleiben kommt nicht von
ungefähr, denn jetzt ist es schon das dritte Mal,
dass Maria Hambach ihren Gebrauchthandel
schließen möchte, denn „jünger wird man
schließlich auch nicht!“ sagt die 68-Jährige und
lacht. Jetzt plant sie für Ende 2008 erneut den
Ruhestand – und sie hat auch schon einen
Nachfolger, der alles übernehmen soll.  Aber
ein wenig tut das schon weh, nach all den
Jahren! 

Seit 1975 ist Maria schon im Second-Hand-
Geschäft. Ihr Mann kam damals auf die Idee,
dass man mit Gebrauchtem handeln könnte.
„Ich hab ganz klein angefangen und hab Anzei-
gen aufgegeben und Waren auf Kommission
verkauft“, erinnert sich Maria. Ihr erster Laden
war auch in der Neustadt, in der Gartenfeld-
straße 8. Als das Haus verkauft wurde, sollte sie
auch ihre Räume kaufen, aber das Geld hat
dafür nicht gereicht. Mit einigem Glück fand
sie dann die rund 120 Quadratmeter im weiten
Hof des Hauses Nackstraße 8/Ecke Kurfürs-
tenstraße. Und hier findet man sie auch, täglich
von 9 bis 18 Uhr. Dann kommt die Heimfahrt:
40 km sind es bis nach Haus! Früher haben die
Hambachs mal in Mainz gewohnt, aber seit drei
Jahren sind sie „nach außerhalb“ gezogen, was
80 km Fahrt pro Tag bedeutet. „Da können Sie
sich vorstellen, was da vom Verdienst noch
bleibt!“, sagt Maria Hambach.

Ein Flohmarkt im Hof
Bei ihr findet man noch den Charme von
Trödelmärkten und Schnäppchen-Shops. Stun-
denlang kann man in Kleidern, Büchern, Haus-
rat und Möbeln stöbern – ungestört. Natürlich
freut sich Maria Hambach darüber, wenn man
dann auch was kauft. Zwischen 10 und 15 Kun-
den kommen am Tag bei ihr vorbei – aber die
meisten schauen nur, ohne etwas zu kaufen.
„Man merkt schon deutlich, wenn die Leute
Geld bekommen haben, da wird mehr ver-
kauft!“. Die Tatsache, dass es inzwischen in der
Stadt so viele 1-Euro-Shops gibt, macht ihr zu
schaffen. „Wer wenig Geld hat, kauft lieber
dort, dabei ist das alles billiger Ramsch aus
Fernost. Bei mir dagegen gibt es schon so man-
ches Schnäppchen!“

Häufig kommen Studenten, die bei ihr nach
Geschirr, Besteck und manchmal auch Möbeln
für ihre Buden suchen. Dann verschenkt Maria
auch schon mal was, denn ihr Laden ist inzwi-
schen so voll, dass auch sie leicht die Übersicht
verliert. Sie hat zwar ein gutes Dutzend Stamm-
kunden, die immer mal wieder bei ihr vorbei-
schauen, auch zum Schwätzchen, wenn Maria
Zeit hat, aber viel Geld bringen sie nicht. 

Der Traum von der „Kunst im Krempel“ hat
sich für Maria jedoch noch nicht erfüllt. „Auch
bei Wohnungsauflösungen kommt nichts mehr
rum“, sagt sie. Nur einmal, erinnert sie sich,
habe sie eine schöne Standuhr gehabt, die sie
dann aber doch viel zu billig verkauft habe „da
hab ich das Geld halt gebraucht!“

Die Erläuterungen in diesem Artikel ersetzen keine individuelle Rechtsberatung.

„Ach, bleiben Sie doch noch – 
es ist so schön bei Ihnen...“ 
...sagen Kunden über Marias Secondhandladen 

Stöbern lohnt sich: Wahre Schätze finden sich in
Marias Secondhandladen.
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werden. Erst danach könne er „schauen, was
für mich übrig bleibt“. Sein Mietvertrag läuft
erst einmal bis Ende des kommenden Jahres,
bis dahin will er sehen, ob sein Geschäft sich
trägt.

Doppelbett und Billardtisch
Attraktive Preise sollen deshalb Kunden locken.
Vier Vollholzküchenstühle zum Beispiel bietet
Drüke für achtzig Euro an, zum selben Preis
gibt es ein zwei mal zwei Meter großes Doppel-
bett aus den zwanziger Jahren, für dreihundert-
sechzig Euro stehen sechs aufgearbeitete
Louis-seize-Polsterstühle bereit. Sogar ein
Billardtisch zählt zum aktuellen Sortiment,
Liebhaber bekommen ihn samt Queues und
Kugeln für zweihundertfünfzig Euro. Möbel-
stücke zum Selberrestaurieren finden Heim-
werker im Keller des Ladengeschäfts. Dort prä-
sentiert Bernd Drüke auch Kurioses, etwa
Kirchenbänke aus der Christuskirche, die er für
dreißig Euro pro Meter abgibt, oder Sitzbänke
aus einer alten Mainzer Weinwirtschaft, die auf
vierzig Euro pro Meter kommen. Press-Span
und Plastikfurniere seien im gesamten Angebot
nicht zu finden, sagt Drüke, „darauf lege ich
Wert“.

Wer sich in Ruhe umschauen möchte, wird
vom „Weltmöbel“-Chef mit frischem Kaffee
bewirtet. Beim Rundgang durch den Verkaufs-
raum lassen sich außer Möbeln noch viele
dekorative Artikel entdecken. Einrichtungs-
Fans mit Hang zu Antikem stoßen dabei auf
Vitrinen, Wandspiegel und Vasen, Kronleuch-
ter, Bilder und bunte Dosen, Küchengeräte,
Geschirr und Spielzeug. In den Regalen der
Fair-Trade-Abteilung bietet Drüke vor allem
zeitgenössisches Kunsthandwerk aus aller Welt,
darunter kleine Buddha-Statuen, Taschen,
Körbe und Keramik.

„Weltmöbel“
Rheinallee 79-81
Geöffnet dienstags bis freitags von 
11 bis 19 Uhr, samstags von 11 bis 16 Uhr.
www.weltmöbel.de

Vom Polsterstuhl bis zur
Kirchenbank

(cc) Antike Möbel für den schmalen Geldbeutel
gibt es in der Rheinallee gegenüber dem
Containerlager am Zollhafen. „Weltmöbel“ hat
Bernd Drüke seinen Laden genannt, in dem er
gebrauchte Stücke für Küche, Wohn- und
Schlafzimmer verkauft. Jede Menge Tische,
Stühle, Schränke und Betten sind zu haben,
darunter auch Highlights wie etwa ein großer
WG- und familientauglicher Küchenschrank
aus den fünfziger Jahren oder ein mächtiges
indonesisches Himmelbett, das aus massivem
Teakholz gearbeitet ist.

„Kaufen Sie gebrauchte Waren, das schont
die Umwelt, und Sie sparen“, lautet Drükes
Motto, das er schon propagiert hat, als er noch
das „Brockenhaus“ in der Boppstraße 4 führte.
Nach der Neueröffnung seines Geschäfts in der
Rheinallee 79-81 im vergangenen April will er
jetzt zunehmend den Schwerpunkt auf Fair-
Trade-Produkte legen. Waren mit diesem Sie-
gel sollen unter anderem garantieren, dass bei
ihrer Fertigung zum Beispiel in Afrika oder
Asien die dortigen Arbeiter einen angemesse-
nen Lohn erhalten.

Unterstützung für Hilfsprojekte
Das soziale Engagement ist Bernd Drüke wich-
tig. Der Diplompsychologe, der zum Studium
aus Paderborn nach Mainz gekommen war, ar-
beitet seit achtzehn Jahren im örtlichen Flücht-
lingsrat mit. In seinem „Weltmöbel“-Laden hat
er mittlerweile zwei Arbeitsplätze für ausländi-
sche Helfer geschaffen. Auch in Übersee will
der 43-Jährige etwas tun. Als er seinen Sohn
mit einem Milzriss ins Krankenhaus einliefern
musste und dankbar war für die schnelle ärztli-
che Hilfe hierzulande, entschloss er sich, medi-
zinische Projekte in der Dritten Welt zu unter-
stützen. Profitiert hat davon bisher der Verein
„Ärzte ohne Grenzen“, an den zehn Prozent aus
den Erlösen des Möbelverkaufs flossen.

Allerdings weiß Drüke: „Nur der Idealis-
mus reicht nicht, man muss auch was verkau-
fen.“ Auch für ihn gelte die Orientierung am
Markt, denn seine Lieferanten, seine beiden
Angestellten und der Vermieter wollen bezahlt
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Gebrauchte und antike Möbel fürs
kleine Budget in der Rheinallee 

Wussten Sie eigentlich schon .... ?

Ramadan und Sukkot 
werden bald gefeiert
(kg) Sie werden sich vielleicht erinnern: In der
vorletzten Ausgabe des Neustadt-Anzeigers
nahmen wir das bevorstehende Osterfest zum
Anlass zu fragen, wie dieses Fest in anderen
Ländern begangen wird. Diese Reihe möchten
wir nun aus gegebenem Anlass fortsetzen.
Auch Menschen anderer Religionen feiern ihre
Feste in der Neustadt. So zum Beispiel stehen
gerade jetzt bedeutende islamische und jüdi-
sche Feierlichkeiten an. 

Das Kalenderjahr jeder Religion hat viele
Feier- und Festtage, die noch heute im Jahres-
lauf der Menschen fest verankert sind. Fester
Bestandteil sind unter anderem auch die kulina-
rischen Traditionen, die neben dem sinnlichen
Genuss die gesamte Familie an einem Tisch
versammeln und Ruhe, Frieden, Selbstbesin-
nung und Zeit füreinander bedeuten. 
Wer aber weis denn wirklich wann, warum und
wie „Sukkot“ oder „Ramadan“ gefeiert wer-
den? Es ließe sich sicher viel mehr darüber
schreiben. An dieser Stelle können wir Ihnen
nur einen kurzen Überblick darüber geben.
Seien Sie trotzdem gespannt ...

Sukkot, das Laubhüttenfest, ist eines der
drei jüdischen Wallfahrtsfeste und wird sieben
Tage (in diesem Jahr vom 14. bis 20. Oktober)
gefeiert. Danach schließt sich das Fest der
sogenannten Torafreude unmittelbar an. Sukkot
war wie andere Wallfahrtsfeste ursprünglich
ein Erntedankfest. Symbol dieses Festes ist die
sogenannte „Sukka“, die Laubhütte, in der man
während der sieben Tage wohnt oder speist. Die
Laubhütte soll an die Wüstenwanderung der
Israeliten vor ihrem Einzug ins Heilige Land
erinnern, während der sie keine festen Wohn-
häuser hatten.

Das Fest beginnt mit dem Anzünden der
Festlichter. Danach besucht man den Abend-
gottesdienst, um anschließend in der Sukka zu
feiern. Am Morgen des ersten Feiertages findet
ebenfalls ein Gottesdienst statt, zu dem man
einen Feststrauß mit in die Synagoge bringt.
Dieser „Strauß der vier Arten“ wird in der Hand
während des Segens in alle vier Himmels-
richtungen geschwenkt. Damit bringt man die
Dankbarkeit Gott gegenüber zum Ausdruck,
der die Menschen mit seinen Gaben gesegnet
hat. Während der ganzen Festwoche steht dann
das Wohnen in der „Sukka“ im Mittelpunkt. Sie
darf keine beständige Konstruktion sein und
muss ihren provisorischen Charakter behalten.
Wichtige Tätigkeiten wie Schlafen und Essen
sollen in der „Sukka“ stattfinden und auch ein
großer Teil der Freizeit soll dort verbracht 
werden. Das anschließende Fest der Thora-

freude (Simchat Thora) feiert die Thora als
Grundlage und bleibenden Besitz des jüdischen
Glaubens. In den Synagogengottesdiensten
wird der einjährige Zyklus des Thoravorlesens
beendet und gleichzeitig wieder neu begonnen. 

Ramadan, der Fastenmonat, gilt im Islam
als eine besonders heilige Zeit. Für die Mus-
lime ist mit dem gemeinschaftlichen, 30 Tage
währenden Fasten (in Deutschland vom 1. bis
zum 29. September) die besondere Hingabe an
Allah, Disziplin und Gewissenhaftigkeit im
Glauben verbunden. Während der Fastenzeit
wird die erste Mahlzeit erst nach Sonnenunter-
gang – oft gemeinschaftlich mit der Familie –
eingenommen. 

Wann der Ramadan beginnt, ist schwer zu
sagen. Da sich die islamische Zeitrechnung
allein nach dem Mondjahr richtet sind die Jahre
um 10 bis 11 Tage kürzer als in unserem
Sonnenjahr. Der Beginn des Monats wird durch
das Sichten der Mondsichel bestimmt und führt
dazu, dass der Monat nicht in allen Ländern am
gleichen Tag anfängt! Das Fasten selber
beginnt daher immer auch zu einer anderen
Zeit. Weil das Fasten täglich von Beginn der
Dämmerung bis zum Einbruch der Nacht vor-
geschrieben ist, bedeutet die Enthaltsamkeit in
Sommermonaten mit ihren langen und meist
heißen Tagen eine besondere Herausforderung.

Neben dem täglichen Fasten ist diese Zeit
durch ein besonderes Fest bestimmt: Das Fest
des Fastenbrechens (Id al-Fitr) auch „Zucker-
fest“ genannt, wird zum Ende an den ersten drei
Tagen des Folgemonats gefeiert, und beendet
die Fastenzeit. Es heißt so, weil vor allem
Frauen die Taschen voller Zucker haben, um
alle Kinder damit beschenken zu können. Eine
religiöse Feier gibt es auch. Ganz in der Früh
findet ein Gebet in der Moschee statt, zu dem
die Familien zusammenkommen. Dieses
Gemeinschaftsgebet wird möglichst zentral
und allgemein gehalten. Das ist auch von den
Sprachen her ein buntes Gemisch, denn Men-
schen vieler verschiedener Ursprungsländer
treffen sich. Dabei wächst die Gruppe der soge-
nannten zweiten und dritten Generation stän-
dig. Deutsch ist so immer selbstverständlicher
die gemeinsame Sprache.

(rk) Machen Sie Ihr eigenes Sommer-
märchen wahr! Zum Sommerschluss,
am 20. September 2008, veranstaltet
der Mainz 05 Fanclub VonDü im Bier-
garten des gleichnamigen Restaurants
in der Gartenfeldstraße 9, sein traditio-
nelles Sommerfest.

Im Rahmen des Festes findet ein
Tischkicker-Turnier statt. Dabei treten
max. 20 Teams (je 2 Personen) gegen-
einander an. Für das leibliche Wohl ist
bestens gesorgt. Das Siegerteam darf
sich auf zwei Eintrittskarten für ein

Heimspiel des FSV Mainz 05 freuen.
Ein Gewinner steht jetzt schon fest:
Der Reinerlös aus Turnier, Grillsteak-
und Würstchenverkauf sowie Tombola
und Spenden kommt der Palliativ-
station des Mainzer Universitätsklini-
kums zugute. Das Startgeld beträgt
10,00 Euro pro Team. Anstoß ist um
15.00 Uhr. Anmeldeschluss ist am
14. 9. 08 bei Fa. Rocker-Service-Mainz,
Gartenfeldstr. 7. Telefon 67 95 99 oder
g.rocker@rocker-service.de!
Anmeldung möglichst per Mail senden.

Letztmögliches Sommermärchen 2008
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Ums Eck Schick und Schön

(hs) Im März 2002 hatten die damaligen Stu-
denten Gerrit Schick und Norbert Schön die
Idee, die Mainzer Kulturszene um ein ganz
neues Konzept zu erweitern. Im lange unge-
nutzten Südbahnhof etablierten sie die erste
Mainzer „Kulturlounge“. Die Unterhaltung für
das vorwiegend junge Publikum bestand nicht
nur aus Bier und Zigaretten, sondern Lesungen,
Theatervorstellungen und kleine Konzerte
prägten die Clubszene neu. Buchautor Wladi-
mir Kaminer war nur einer von vielen
Prominenten, die im Charme der Sessel aus den
siebziger Jahren Kulturgut vermittelten. „Wir
wollten eine entspannte, lockere Atmosphäre
schaffen in der sich jeder Gast ungezwungen
wohl fühlt. Dazu gehört auch, dass das Interieur

„Ein Winzer ist auch    
Entertainer“
(cc) Unscheinbar ist es nicht, das Haus
Nummer vier in der Adam-Karrillon-Straße.
Wer sich für moderne Architektur interessiert,
dem ist die klare und elegante Fassade beim
Vorbeigehen bestimmt schon aufgefallen. Dass
ein Weingut dort sein Domizil hat, darauf deu-
tet aber nichts weiter hin. Wenn allerdings
Winzer Marcus Paul Landenberger seinen
Laden öffnet, nachmittags um fünf, dann signa-
lisiert ein Weinfass vor der Tür: Hier residiert
ein Rebensaftexperte.

Landenberger produziert hochkonzentrierte
Weine, außer Riesling führt er vor allem Sau-
vignon Blanc und Spätburgunder im Sortiment.
Mit den Kreationen seiner Landenberger-Linie
will der 40-Jährige sich einen Namen in der
Branche machen. Gelungen ist ihm dies bereits
mit einem 2007er Chardonnay Spätlese 
trocken. Drei von fünf Sternen vergab die
Fachzeitschrift „selection“ dafür bei ihrer
Sommerdegustation.

Erste Schritte zum Wochenendwinzer
Der Weg dahin war steinig, er habe viele
Niederlagen einstecken müssen, erzählt der
Weinfachmann, der als Autodidakt begann. Vor
siebzehn Jahren entbrannte seine Leidenschaft
für die Traube, geschürt von einem Klassen-
kameraden aus der Handelsschule, der aus
einer Winzerdynastie stammte und der Landen-
berger mit in die Weinberge nahm. Das Wissen
um den Wein wurde Marcus Paul Landenberger
nicht in die Wiege gelegt, seine Familie war im
Tabakhandel aktiv. Der Junge mit kaufmänni-
scher Ausbildung unternahm die ersten Schritte
zum Wochenendwinzer, pachtete einen rund
Dreiviertel Hektar großen Wingert und fing an
zu experimentieren. Beschwerlich mit Hacke
und Schaufel bearbeitete er den Boden, Hilfe
brachte der Schulfreund, der auf den elterlichen
Maschinenpark zurückgreifen konnte.

„Ich will an die Rheinfront“
Mittlerweile hat Landenberger den Sprung zum
Profi gewagt und wandelt sein Hobby zum
Beruf. Seine Jahresproduktion von fünfzehn-
hundert Flaschen will er erweitern und über-
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Marcus Paul Landenberger wandelt
sein Weingut zum Profibetrieb

Die Gäste fühlen sich wohl im Charme der 70er Jahre

nicht aus ,einem Guss‘ ist. Und wir wollten
auch damit ruhig ein bisschen ,anecken‘, etwas
ungewöhnlich sein“, so die Herren Schick und
Schön. Womit auch geklärt ist, wie sie auf den
Namen des Etablissements kamen. Nach dem
Beginn der Umbauarbeiten im Bereich des
Südbahnhofs gingen Schick und Schön auf die
Suche nach einer neuen Location (altdeutsch:
Lokalität). Trotz des vielfach geäußerten Wun-
sches nach einer baldigen Neueröffnung wurde
die Fortsetzung erst knapp ein Jahr nach dem
Auszug aus dem Südbahnhof realisiert. In den
neuen Räumlichkeiten an der Ecke Bopp-
straße/Kaiserstraße im ehemaligen „Coupé 70“
sind aufgrund der Lärmbelästigung der Anwoh-
ner Konzerte mit entsprechendem Publikums-
andrang nicht mehr möglich. Das Angebot aus
der Retorte ist allerdings gleich geblieben – von
Elektro über Funk und Soul bis hin zu
Rock’n’Roll – und für alle gedacht, die sich in
einer ungezwungenen Atmosphäre wohl fühlen
wollen. Die Ziele einer Kulturlounge und von
Konzerten mit höherem Lautstärkepegel blei-
ben allerdings weiterhin im Blickpunkt – die
Schicken und Schönen unter den Ungezwun-
genen sollten aufmerksam verfolgen, wann sich
in Mainz wieder Kultur für ihre Kragenweite
präsentiert.

Schick & Schön
Kaiserstraße 15 (Ecke Boppstraße, Neustadt)
Mo.-Do. von 18.00 bis 03.00 Uhr, 
Fr.+Sa. von 19.00 bis 04.00 Uhr geöffnet,
sonntags geschlossen
Email: info@schickundschoenclub.de

Die erste Kulturlounge 
in Mainz
Schick, schön und momentan in der Neustadt

nimmt deshalb das Weingut Steinerhof in
Nackenheim. „Zum Leben“, sagt er im Hin-
blick auf Größe und Ertrag eines Betriebs,
„braucht man schon fünfzigtausend Liter.“ Ein
Hektar ergebe rund zehntausend Liter, aller-
dings ernte er wegen seiner hochkonzentrierten
Weine sehr viel weniger. Nicht nur betriebs-
wirtschaftliche Erwägungen spielen für den
Winzer eine Rolle, ihn lockt auch der Boden
südöstlich von Mainz: „Ich will an die Rhein-
front“, sagt er und schwärmt von den minerali-
schen Weinen des Roten Hangs bei Nacken-
heim und Nierstein.

Das komplette Rebsortenspektrum
Die Steiner-Linie steht heute schon bei ihm im
Regal, sie rundet sein eigenes Programm ab
und bietet das komplette Rebsortenspektrum.
Bei Preisen von maximal sechs Euro pro
Dreiviertelliterflasche richtet sich dieses Ange-
bot zum Beispiel an Einsteiger. Die ertrags-
reduzierte Landenberger-Linie hingegen soll
auch den Kenner fesseln. Hier kommt etwa der
2006er Riesling auf neun Euro, ein Sauvignon
Blanc aus dem selben Jahr kostet das Doppelte,
einen vier Jahre alten Spätburgunder gibt es für
fünfzehn Euro.

Der Laden wird zum Kelterhaus
Landenberger weiß, dass er Ausdauer braucht.
Seine Weinkreationen sollen künftig vom Stei-
nerhof-Kundenstamm profitieren: „Ein Win-
zer“, sagt er, „der ist Entertainer, das geht nur,
wenn der alte Winzer den neuen einführt.“
Seine Basis in der Neustadt will er nicht auf-
geben, auch weiterhin wird sich sein Ver-
kaufsraum im Hinterhof in ein Kelterhaus ver-
wandeln, wenn im Herbst die Zeit der Lese
beginnt. Der Wein fließt dann per Schlauch in
die Fässer im Keller, in dem Landenberger
nicht nur seine Erzeugnisse lagert. Das herge-
richtete Gewölbe nutzt der Winzer auch für
Weinproben und Kunstveranstaltungen. Das
unterirdische Lager ist übrigens stilecht –
gebaut wurde es 1883 für die damalige Wein-
kellerei Pennrich. Auch das ist dem Haus
Nummer vier in der Adam-Karrillon-Straße
heute von außen nicht anzusehen.

Weinladen Landenberger
Adam-Karrillon-Straße 4
Telefon 0173-1718093
Geöffnet montags bis freitags
von 17 bis 19 Uhr

privates lehrinstitut eberhardt
- seit 1967 -

Nachhilfe (Gruppen- 
oder Einzelunterricht)
Abitur
Mittlere Reife

Anmeldung: Dienstag - Freitag 14 - 20 Uhr, Samstag 9-12 Uhr

Rhabanusstraße 8 · 55118 Mainz
Tel. 67 54 58 · Fax 57 67 73

E-Mail: info@ple-mainz.de · www.ple-mainz.de

Hauptschulabschluss
Kurzvorbereitung in 
Abendkursen auf staatliche
Prüfungen



Termine
aus dem Veranstaltungskalender von
www.mainz-neustadt.de
Dort finden Sie weitere Informationen und
Termine auf dem neuesten Stand. Oder 
abonnieren Sie kostenlos den Gaadefelder
InfoBrief und Sie werden jede Woche über
aktuelle Termine und Informationen per 
E-Mail unterrichtet. Bitte Veranstaltungen
frühzeitig melden an: Neustadt im Netz e.V.,
c/o Thomas Renth, Wallaustr. 5, 55118 Mainz,
Fax (0 61 31) 61 02 48 oder E-Mail an
nin@mainz-neustadt.de. 

Feldbergplatz
Sa., 13.9. und 11.10.2008  9:00-13:00 Uhr
Wanzenmarkt - Der Stadtteilflohmarkt auf dem
Feldbergplatz
Kontakt:  1 43 26 16 (ab 18.30 Uhr anrufen)

Martinsstift, Raupelsweg 1
Mi., 29.10. und 3.12.2008  18:00 Uhr
Ortsbeiratssitzung

Neustadtzentrum, Goethestraße 7
Sa., 20.12.2008  19:30 Uhr:
Mainzer Weihnachtsfestival 
Karten und Infos unter Telefon  6118 58

Kath. Pfarrei St. Bonifaz, Bonifaziusplatz 1
So., 14.9.2008  14:00 Uhr
Pfarrfest St. Bonifaz
Sa., 27.9.2008  19:00 Uhr
Mainzer Figuralchor: Entartete Musik
Sa., 13.12.2008  19:00 Uhr
Mainzer Figuralchor: Weihnachtsoratorium

Evang. Erwachsenenbildung,
Kaiserstr. 37 - 4. OG, Raum Erfurt
Mi., 17.9.2008  18:00-20:00 Uhr
„Hindenburgs Rolle bei der Ernennung Hitlers
zum Reichkanzler“
Vortrag von Prof.Dr. Wolfram Pyta

Privates Lehrinstitut Eberhardt, Rhabanusstraße 8
Mo., 29.9.2008  19:30 Uhr:
Redaktionstreffen des Mainzer Neustadt-Anzeigers
Erstes Treffen zur Vorbereitung der Dezember-
Ausgabe. 

WeltHaus, Rheinallee 79-81
Sa., 11.10. und 15.11.2008  20:00-0:30 Uhr und
Frankfurter Hof (Altstadt)
Fr., 24.10.2008  20:00-0:30 Uhr:
TANZLUST - Die Mainzer Rauchfrei-Disco 
(Eintritt 6,- EUR)
Kontakt: 61 82 72 (Jean van Koeverden) -
Koeverden@IKST.de

Hindenburgstraße
So., 23.11.2008
Grundsteinlegung für die neue Synagoge in der
Hindenburgstraße

Kulturbiergarten "hafengarten" im Zollhafen,
Am Getreidespeicher 29 
Fr., 5.9.2008 und Sa., 6.9.2008, jeweils 20:00 Uhr
no strings attached: Compagnie Kumulus -
„Itinéraire sans fond(s)“
Auftakt mit französischem Stationentheater
Sa., 13.9.2008  20:00 Uhr:
CD Release-Party: Sonst Peter [Ffm] *LIVE*

IKST, Wallaustr. 74
So., 07.09.2008  14:00 Uhr
Wasser hat ein Gedächtnis  
- Informationen in Lebensmitteln -
So., 12.10.2008  14:00 Uhr:
Das Gesetz der Anziehung - Der Mensch ist und hat
was ER denkt!
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Fotorätsel

Essen und Getränke für 
zwei Personen im Hahnenhof
hat diesmal gewonnen:

Doris Meißner
Herzlichen Glückwunsch! 

Lösung des Fotorätsels
der  Juni-Ausgabe 
(Bild links): 
Die neue Kunsthalle in
der Rheinallee

Zu guter Letzt: 
Neue Redaktions-
mitglieder gesucht!
Für die Redaktion des Neustadt-Anzeigers
suchen wir noch engagierte Mitstreiter(innen),
die ein Händchen für gute Texte haben und ihre
Nase gern in die Angelegenheiten der Neustadt
stecken (würden). Gewerbe, Bildung, Kunst
und Kultur, Kneipen, Sport, Vereinsleben,
kirchliche Nachrichten, interkulturelle Verstän-
digung, Stadtentwicklung... die Neustadt bietet
ein breites Spektrum an interessanten Themen,
über die zu schreiben lohnt! 

Das Redaktionsteam trifft sich drei- bis
viermal im Quartal und bringt vier Ausgaben
im Jahr heraus. Alle Mitglieder recherchieren
und schreiben ehrenamtlich, Treffen finden
daher abends nach der Arbeit statt. Wer erst mal
schnuppern möchte, erhält gerne die Mög-
lichkeit dazu.

Mehr Informationen bei der Sozialen Stadt,
Telefon 12 4115, bei Silke Maurer und Bernd
Quick.

advena Europa Hotel, Kaiserstraße 7
Fr., 21.11.2008  19:30 Uhr
Zeit für ein neues Bewusstsein - die Welt ist Klang -
DU bist Klang
Vorträge mit Bildpräsentation - Eintritt frei
Veranstalter: Sant Mat e.V. Mainz

Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstr. 13-15 
Do., 11.9. / 25.9. / 2.10. / 23.10. / 30.10. / 13.11. / 20.11.
und 27.11.2008  jeweils 18:45-21:30 Uhr
Meditation des Tanzes und Folklore - 
für Frauen und Männer
Von 18.45 bis 20.00 Uhr - Tanzen für Alle, mit und ohne
Vorkenntnisse. Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. 
Von 20.15 bis 21.30 Uhr - Tanzen für Fortgeschrittene.
Vorkenntnisse werden vorausgesetzt, Teilnahme nach
Rücksprache mit der Leiterin. 
Die Kosten belaufen sich auf 4,- Euro pro Abend und
Einheit - Bitte gut sitzende Schuhe mitbringen! 
Kontakt: 38 36 94 - info@felicitas-glajcar.de
Mi., 17.09.2008  19:00 Uhr
Abrahamitisches Forum
Leitung: Pfarrer Matthias Teutsch
Fr.,  31.10.2008  12:30 Uhr
Mittagstisch am Freitag
Jeden 5. Freitag im Monat bietet die Christuskirchen-
gemeinde im Wolfgang-Capito-Haus ein kostenloses
Mittagessen für Menschen mit wenig Geld an. 

caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstraße 10 
Mi., 24.09. / 29.10. / 26.11. 
und 17.12.2008  12:00-13:00 Uhr
MAHL-ZEIT - der Mittagstisch in der Aspeltstraße  
Alle, die gerne in Gesellschaft essen, sind herzlich will-
kommen! Beitrag 2,00 Euro pro Essen. Anmeldung
erwünscht (persönlich oder per Telefon 908 32 51).  
Do., 16.10.2008  19:00 Uhr:
Bolivianischer Abend
Vortrag, Bilder, Essen + Trinken - Mit Anmeldung und
Kostenbeitrag
Do., 06.11.2008  19:00 Uhr
Shalom - Jüdischer Abend - Klezmermusik, Texte und
Essen (Mit Anmeldung und Kostenbeitrag, 7,- Euro)

performance art depot, Leibnizstraße 46
Sa., 20.09.2008  20:00 Uhr
Pflegeserie - Anwendung 1
anschließend Kurzperformance
des Artist-in-Residence, Dr. Treznok (ohne Titel). 
Eintritt 8,- Euro / 6,- Euro
Sa., 27.09.2008  19:00 Uhr
Katze im Sack - open stage im pad
anschließend Katze aus dem Sack 
Das Finale von und mit Schmitt&Schulz 
in den Pausen musikalisches Begleitprogramm 
(live und unplugged) Eintritt 8,- Euro / 6,- Euro

Kath. Pfarrei St. Joseph, 
Josefsstraße 74 / Ecke Raimundistraße
Fr., 14.11.2008  14:00 Uhr
Einkehrtag mit Rosenkranz, Beichtgelegenheit, 
Hl. Messe und Vortrag 
So., 30.11.2008  15:00 Uhr
Adventskaffee mit Kaffee und Kuchen und einigen
Beiträgen zur Adventszeit

Caritas-Altenheim St. Josef-Stift, Raimundistr. 27
So., 05.10.2008  15:00 Uhr
Konzert des Mainzer Volkschors
Eintritt frei. Thema „Herbst“ mit Gesangs- und
Gedichtsbeitragen
So., 30.11.2008  15:00 Uhr
Konzert des Mainzer Volkschors
Eintritt frei. Thema „Advent“ mit Gesangs- und
Gedichtsbeitragen
So., 07.12.2008  15:00 Uhr
Weihnachtsfeier des Mainzer Volkschors
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Und das können Sie diesmal gewinnen:

Ein 50-Euro-Gutschein
vom Weingut Landenberger

Auch in dieser Ausgabe möchten wir Sie 
durch das Bildrätsel anregen, wieder eine 
Entdeckungsreise durch unsere Neustadt zu
unternehmen.       

Wenn Sie die  hier abgebildete Sehenswürdig-
keit gefunden haben, schicken Sie die Lösung,
zusammen mit Ihrer Adresse, an:

Gewerbeverein
Mainz-Neustadt e.V.
Stichwort: Fotorätsel
Rhabanusstraße 8, 
55118 Mainz

Oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de

Der/die Gewinner/in wird in der nächsten
Ausgabe bekannt gegeben!
Einsendeschluss: 2.11.2008
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Über ein lauschiges Plätzchen mit
Aussicht freuen sich die Bewohner des
Seniorenpflegeheims St. Bilhildis mit
Seelsorgerin Sr. Maria Gabrielis (Mitte).
Auf Initiative eines Angehörigen und Dank
einer Spende der Mainzer Volksbank
konnte jetzt gleich neben dem
Hauseingang im Vorgarten eine neue
Bank aufgestellt werden, die einen
bequemen Überblick über das Kommen
und Gehen in der Josefsstraße bietet. 

Weitere Informationen: 
Günther Robl, Sozialdienst St. Bilhildis,
Josefsstraße 51, 55118 Mainz, 
Telefon 9778-819 


